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Schädlingsbekämpfung im Herbst.
Von M. D a n k l e r.

Die Schädlingsbekämpfung wird von vielen
Menschen nur dann beachtet und gepflegt, wenn die
Schädlinge da sind und mächtig Schaden anrichten.
also im Frühlinge und Sommer . Das Ergebnis
dieser Bekämpfung aber ist meistens mangelhaft,
denn mit den Schädlingen ist auch der Schaden
gchon da. und int Laube kann man nicht so frei ar-
weiten, weil man sonst leicht weiteren Schaden an¬
richtet.

Unsere Gesamtobsternte steht in diesem Jahre
unter „Mittel ", und ein großer Teil der Früchte
ist wurmstichig. Der Wurm im Apfel aber ist die
Raupe der Apselwickler(Carpocäpsa). Ein großer
Teil der Blüte war schon durch den Apfelblüten¬
stecher vernichtet worden, und die Raupen des
-Frostspanners (Cheimatobia brnnnata ) hatten
gleichfalls große ,Vorbereitung gewonnen und
großen Schaden angerichtet.

Gegen diese drei Schädlinge muß man nun im
Herbste in erster Linie kämpfen, und man kämpft
dagegen durch das Anlegen der Jnsektensanggürtel
und das Bestreichen derselben mit Raupenleim.

Die Jnsektensanggürtel waren lange zu teuer;
doch hat die chemische Fabrik F . Schacht-Braun-
schweig nunmehr Jnsektensanggürtel zur Hälfte
oder gar nur % des Preises herausgebracht , die
alle Bedingungen erfüllen. Diese billigen Gürtel
können gerade ihrer Billigkeit wegen in Massen an¬
gelegt werden und dadurch auch zu voller Wirkung
gelangen.

Unter Meie Gürtel verkriech sich nun eine Un¬
menge der schädlichsten Insekten , besonders des
Apfelblütenstechers, die Larve oder Raupe des
Apfelwicklers und eine ganze Menge weiterer
schädlicher Insekten . Im Oktober erfüllen die Jn-
sektenfanggürtel einen weiteren Zweck. Sie wer¬
den nun mit Pixolraupenleim bestrichen und halten
so auch den Frostspanner ab, dessen flügellose Weib¬
chen vom Erdboden ans ans die Bäume klettern.

Wenn die Jnsektensanggürtel aber gut wirken
sollen, so müssen sie richtig angelegt werden, und
dieses umsomehr, wenn sie auch gegen den Frost¬
spanner dienen sollsn. Die Jnsektensanggürtel be¬
stehen aus Wellpapier , welches mit einem besonders
gegen Wettereinflüsse präparierten Papier über¬
zogen ist. Tie Streifen sind etwa 16 Ztm . breit.
Sie werden rund um den Baum aelegt und mit
Schnur oder Draht _befestigt. Diese. Schnur oder
Dnahtbinde muß in Mitte des obern Drittels
liegen und so fest sitzen, daß kein Schädling zwi¬
schen Baum und Rinde dnrchschlüpfen kann. Da-

^durch setzt sich der Fanggiirtel dann zugleich unten
>etwas vom Stamm ab, so daß . die Tiere bequem
I herein schlüpfen können. Sie finden so ein wohl-
! bereitstes und geschütztes Winterquartier und rich¬

ten sich zwischen den Ritzen des Wellpapiers wohn¬

lich ein. Im Januar -Februar werden dann die
Gürtel mit allen ihren Insassen abgenommen und
verbrannt.

Bei der Verwendung der Jnsektensanggürtel als
Leimgürtel muß man besonders vorsichtig zu Wege
gehen. Die Leimgürtel sollen den Raupen den
Aufstieg auf den Baum unmöglich machen, und
daher muß man sorgen, daß auch keine Brücken
übrig bleiben. Dieses geschieht sehr leicht bei
jüngeren Bäumen , die noch einen Pfahl haben.
Wird hier z. B. der Leimring so angelegt, daß sich
über demselben noch sin Band befindet, so ziehen
die Frostspannerweibchen den Pfahl herauf , laufen
über das Band und kommen so doch auf den Baum.
Sitzt der Leimring aber über der letzten Verbin¬
dung, so ist das unmöglich.

Nun glauben manche, der Leimring nutze nichts,
weil man trotz des Ringes doch noch Raupen ans
den Bäumen findet. Das ist ja richtig. Es kommen
trotzdem noch Raupen auf die Bäume ; die Leim¬
ringe schützen nur gegen den Frostspanner , weil
dessen Weibchen nicht fliegen kann. Dieses genügt
aber auch, denn der Frostspanner ist einer der ge¬
fährlichsten Schädlinge, der bei starkem Auftreten
allein die ganze Ernte vernichten und selbst die
Bäume zum langsamen Absterben bringen kann.

Und nun beginne man mit der Herbstspritzung.
Sobald das Laub herunter ist, spritze inan alle
Bäume mit Schacht-Obstbaumkarbotineum, Florae-
vit oder Schwefelkalk tüchtig durch, und zwar so,
daß die Zweige tropfen . Die Kosten sind ganz klein,
die Erfolge riesig. In diesem Jahre haben ja wie¬
der tausende und tausende Pflaumenbäume ihre
Ernte verloren durch Blattlausbefall , Kräusel¬
krankheit und sonstige Schmarotzer. Da kamen die
Anfragen : Nichts mehr zu machen? Ist der ganze
Baum befallen, so kann man in den Laubmassen
wenig mehr tun , in die gerollten Blätter kommt
man gar nicht mehr hinein . Also nur Vorsorge!

Vom Anbau der Schwarzwurzeln.
Tie Schwarzwurzeln zählen zu den feinwürzig¬

sten und delikatesten, dabei aber doch leicht _cmzu-
bauenden Wintergemüsen . Wo ihre vielseitigen u.
wertvollen speisewirtschaftlichenEigenschaften rich¬
tig erkannt sind, heißt man sie deshalb auch wohl
den Winterspargel , zumal auch ihre speisewirtschaft¬
liche Zubereitung eine dem delikaten Spargelge¬
müse ähnlich ist. Im allgemeinen wird der Anbau
von Schwarzwurzeln jedoch in -deutschen Landen
ziemlich vernachlässigt, und selbst im kleinen Haus-
und Schrebergärtenbetriebe findet man sie recht sel¬
ten kultiviert . Bekannter ist der Schwarzwurzelan¬
bau dagegen in größeren Feld - rmd Gartenkulturen,
und zwar wohl in der richtigen Erkenntnis , daß die
hierbei erzielte Bodenernte den aus anderen Boden¬
erzeugnissen bei gleichen Kulturaufwendungen ge¬

wonnenen Erträgnissen durchaus nicht nachstehen.
In früheren Jahren wurde die Kultur der Schwarz¬
wurzeln durchweg als zweijährig angesehen, d. h.,
man säte sie im Frühling des einen Jahres aus und
erntete die Wurzeln im Herbste des nächsten Jahres.
Wenn man bei diesem Verfahren teilweise auch ganz
besonders starke Wurzel geerntet wurden , so mußte
dafür eine doppelte Kulturfläche geopfert werden u.
außerdem bestand die nicht geringe Gefahr , daß die
Wurzeln im Laufe des Winters von Mäusen ange¬
fressen und für den Verbrauch wertlos gemacht wur¬
den. Auch die als Mittelding geübte Praxis , erst
im August auf bereits abgeernteten Beeten auszu¬
säen und die Sämlinge an Ort und Stelle unter
leichter Laubdecke zu überwintern , ist nicht mehr be¬
liebt, da sie zwar an Kulturland sparte , die Gefahr
des Mäusefraßes aber nicht beseitigt. Man ist des¬
halb heute allgemein zu dem einjährigen Anbau
übergegangen, und wenn hierfür nur ein kräftig ge¬
düngter und tief gegrabener Boden zur Verfügung
steht, so ist das Ernteerträgnis in Güte und Menge
fast ebenso zufriedenstellend, wie bei einer zweijäh¬
rigen Kulturdaner . Voraussetzung hierfür ist aller¬
dings , daß das Saatgut absolut frisch ist (bekannt¬
lich bleibt er nur 2 Jahre keimfähig), daß im Früh»
ling möglichst zeitig gesät wird , die Aussaatflächen
bereits im Herbst mit rauher Furche vorbereitet
wurden und schließlich während des Sommers da¬
raus geachtet ward, daß die Beete von Unkraut rein
gehalten, wiederholt ausgelockert, gelegentlich ein¬
mal flüssig gedüngt und ausreichend bewässert wer-
den. —Die Aussaat selbst geschieht am besten auf
m t̂nbreiten Beeten in zirka 20-Ztm.-Reihenabstän-
den, wobei der Same so dünn und so tief in nach der
Schnur ansgeworfenen flachen Rillen gesät wird,
daß die einzelnen Körner durchweg nicht dichter als ,
3 Ztm . beieinanderliegen und etwa um das doppelte
ihrer Größe mit Erde bedeckt sind. Außerdem kann - ; .
die Aussaat aber auch als Einfassungen und Beran¬
dungen um größere Beerenobst- und Gemüsequar¬
tiere geschehen, wobei allerdings nur eine Reihe
ausgesät wird. Um eine bessere und gleichmäßigere j
Keimung zu erwirken, empfiehlt es sich in beiden ' ’
Fällen , die Aussaat mit einem Halzbrett - oder einer r: i
sogenannten „Plattschanfel" leicht anznklopfen, da- \
mit sie fest im Boden liegen. Kommen nach 3—4
Wochen die grasartig aussehenden Sämlinge dich- '{■}
ter als in den vorgenannten Abständen auf, so wer- ‘
den die schwächeren herausgezogen und evtl, auf ein >-,Vj
besonders Kuliurbeet verpflanzt , was sie gut vertra - ^
gen, wenn regnerisches Wetter dafür abgepaßt wird , 'Ü-!
und die Pflänzlinge gut angegossen und die ersten ',:§■!
Wochen sorgsam feucht gehalten werden. Die wei- / Ü
tere Kultnrbohandlnng der Aussaaten bezw. Pslänz - A!
linge besteht dann lediglich im Reinhalten , Lockern
und Begießen des Kulturplatzes . Ist män daneben W
in der Lage, gelegentlich einmal eine schwache Jauch - M
dünaung zu geben, so trägt diese nicht unerheblich M
zur Förderung des Ernteerträgnisses bei. — End? vr
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Oktober sind die Wurzeln unter normalen Verhält¬
nissen erntereif . Sie werdest darui bei trockenein
Wetter so vorsichtig wie möglich ans dem Boden ge¬
graben, damit die Wurzeln in ihrer ganzen Länge
möglichst unbeschädigt bleiben. Denn eine Ver¬
letzung derselben hat einen Saftverlust und dieser
wieder eine Einschrumpfung zur Folge, wodurch der
speisewirtschaftliche Wert der Wurzeln natürlich be¬
deutend vermindert wird . Für die winterliche Ein¬
lagerung wird das an den Wurzeln noch haftende
Kraut mit einem scharfen Messer glatt an der Krone
abgeschnitten, die Wurzeln selbst zu handlichen Bun¬
den gekündet und im Keller im Sand oder leichter
Erde eingeschlagen. Handelt es sich um größere
Erntemengen , so kann die Dnrchwinterung auch in
im Freien hergerichteten und gegen Frostgefahr
durch Bedecken mit Laub und strohigem Dünger ge¬
schützten Erdmieten vorgenommen werden. In be¬
sonderen Füllen, und wo Mäusefraß nicht zu befürch¬
ten steht, rönnen die Wurzeln aber auch den Winter
über unter einer Laubdccke am Kulturplatze verblei¬
ben. Bei jeder offenen Witterung wird dann ein so
großes Quantum ausgegraben und auf Küchenvor-
rat genommen, als voraussichtlich während einer
Külteperiode gebraucht ivird.

Wer sich seine Schwarzwurkelfamen selbst ziehen
will, Pflanzt eine Anzahl schöner und gesunder Wur¬
zeln im zeitigen Frühling ans ^ Nach der im Juli
eintretenden Blüte reifen die Samen wie bei allen
Köpfchenblütlern unter der Bekrönung eines Kran¬
zes sehr feiner, federiger Haare . Bon diesen wird
der Sonic nach eingetretener Reife durch einfaches
Abreiben befreit und dann in kleinen Leinenbeuteln
luftig und trocken aufgehängt . Aus Gründen der
Wechselwirtschaft im Saatgut ist es jedoch ratsamer,
den alljährlich benötigten wenigen Samen aus einer
zuverlässigen Handlung zu beziehen, um einer In¬
zucht der Kulturen vorzubeugen. — Neben der ge¬
wöhnlichen Art wird in neuerer Zeit auch eine „Rus¬
sische Riesenschwarzwurzel" angebaut , die im allge¬
meinen dickere und auch längere Wurzeln als die er-
ftere liefert . — lieber die rezeptische Zubereitung
der Schwarzwurzeln für den Speisetisch geben die
Kochbücher erschöpfende Anweisungen, so daß sich ein
näheres Eingehen hierauf an dieser Stelle wohl er¬
übrigen dürfte.

Zur Sonnenblumenernte.
Die Sauren der Sonnenblume reifen nicht gleich¬

zeitig, wie z. B. die des Getreides . Je . nach der
Sorte , der Zeit der Aussaat , den Eigenschaften des
Bodens , den Witterungsverhältnissen usw. ist viel¬
mehr die Reifezeit verschieden, sodaß sich eine allge¬
mein gültige Angabe für den Zeitpunkt der Ein-
sammlung rricht machen läßt , zunral sich an ein- und
derselben Pflanze meist mehrere Blütenköpfe ver¬
schiedenen Alters befinden, die nacheinander zur Sa¬
menreife kommen. Es ist nun sehr wichtig, daß die
Fruchtteller weder zu früh , noch zrr spät abgenom¬
men werden. Wird zu früh geerirtet, so schimmeln
die Samen sehr leicht und enthalten außerdem kein
Del ; auch sind sie nicht keimfähig, sodaß sie weder
zur Oelgewinnung noch zur Aussaat im folgenden
Jahre verwendbar sind. Wird zu spät geerntet, so
geben viele Samen durch Ausfallen u. durch Vogel¬
fraß verloren.

Man schneide die Samenteller ab, wenn die Sa¬
men hart werden, ihre Reisefärbung anzunehmen
beginnen und sich leicht von den Fruchtboden ablösen
lassen. Das Abschneiden muß etwa 10 Ztm . unter¬
halb der Samenteller erfolgen, sodaß ein Stengel¬
stück daran bleibt, an dem man den abgeschnittenen
Samenteller zum Nachreifen und Trocknen in einem
luftigen , vor Regen und Vögeln geschützten Raume
aufhängt . Keinesfalls dürfen die Samenteller zu
Haufen aufeinandergeschichtet werden ; auch müssen
sie so an Draht oder Schnur nebeneinander aufge¬
hängt oder auf Lattengestellen so nebeneinander
hingelegt werden, daß sie sich nicht gegenseitig be¬
rühren , und die Luft zwischen ihnen hindurch strei¬
chen kann. Erst wenn die saftigen Fruchtböden der
abgeschnittenen Köpfe ganz trocken geworden sind,
nsird entkernt, was am einfachsten, durch Aneinan¬
derreiben zweier Samenteller geschieht. Die Sauren
sind vor Nässe und vor Mäusen zu schützcm.und niüs-
'sen in flacher Schicht ausgebreitet (nicht auf dem
warmen Ofen) völlig getrocknet werden. Dazu ist
öfteres Wenden, Umschütteln oder Umschaufeln
nötig.
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Zuerst reist der gipfelständige Fruchtstand. Er
liefert im allgemeinen inehr als die seitlich,stehen¬
den. Man lasse nicht mehr als zwei,, an besonders
kräftigen Pflanzen nicht mehr als drei bis vier seit¬
liche Blütenstände zur Entwicklung kommen, und
zwar möglichst die oberen. . Alle anderen schneide
man so bald wie möglich ab, da sie doch nicht zur
Reife kommcu und der Pflanze nur unnötigerweise
Nahrung entziehen.

Gegen Wogelfraß schützt Ueberbinden der Samen¬
teller mit Gaze oder Papier , Anbinden von Papier¬
streifen oder buchen Lappen rings um den Frucht-
teller usw.

Tie Blätter der abgeernteteu Pflanzen können
verfüttert werden. Man schneide aber ja nicht etwa
die Blätter vor der völligen Aberntung der Pflanze
ab, sondern erst dann , wenn der letzte Fruchtbestand
erntereif ist.

Die Sarnen müssen dein Kriegsausschuß für
pflanzliche urrü tierische Oele und Fette , in Berlin
abgeliefert werden, find aber nicht unmittelbar an
diesen einzusenden, sondern bei einer Eisenbahn¬
station abzugebeu, die für das Kilogramm 45 Pfg.
zahlt, und die für weitere Versendung zu sorgen hat.

Landwirtschaft.
Wirkung der künstlichen Dünger.

Die in der deutschen Landwirtschaft heute allge¬
mein durchgeführte Düngung niit Thomasmehl.
Kalisalz und schwefelsaurem Ammoniak beruht auf
wissenschaftlicher Grundlage und ist praktisch er¬
probt . Durch das Thomasmehl führen wir die
wichtige Phosphorsäure zu, die zur Blüten - und
Fruchtbildung unerläßlich ist, das Kali fördert
Schwöre und Güte der Fruchtkörner, und das
schwefelsaure Ammoniak garantiert ein fröhliches
Wachstum und damit erhöhte Stroh - und Körner¬
erträge . In ihrer Gesamtheit garantieren diese
Dünger gutes Gedeihen und Widerstandskraft
gegen Krankheiten aller Art.

Kalkt die  A e cke r ! Gerade in Jahren , wo
wir Kunstdünger sparen müssen, muß tüchtig ge¬
kalkt werden. Der Kalk wirkt in verschiedener
Weise. 1. Chemische Umsetzungen. Durch den Kalk
werden Bodenbestandteile gelöst, mineralische Be¬
standteile aufgeschlossen und in als Pflanzennah-
vung geeignete lösliche Form gebracht. Einen Teil
dieser Vorgänge haben wir uns etwa so zu denken,
daß im Boden absorbiertes Kali oder andere Basen
in ihren Verbindungen durch Kalk ersetzt und in
Lösung gebracht werden und sich so weiter im Bo¬
den verbreiten können. Eine wichtige chemische
Wirkung des Aetzkalkes besteht ferner darin , im
Boden enthaltene schädliche Säuren unschädlich zu
machen. Zum größten Teile sind dies Säuren,
welche aus den natürlichen Bestandteilen des Bo¬
dens, in srster Reihe dem Humus , entstanden sind
und sich in augenfälligster Weise durch Auftreten
von Sauerampfer , Binsen und dergleichen auf dem
Felde bemerkbar machen. Ebenso können giftige,
schwefeleisenhaltige Schichten des Untergrundes
von Niederungen und Teichschlamm durch Kalk ent¬
giftet und unschädlich gemacht werden. 2. Eine
zweite große Gruppe von Einflüssen des Kalkes auf
die Umsetzungen im Boden können wir als physika¬
lische bezeichnen, d. h. wir sind imstande, durch eine
entsprechende Kalkdüngung die physikalische Be¬
schaffenheitu. Struktur des Bodens zu verändern.
Diese Wirkung ist praktisch für alle tonigen , leh¬
migen, schliffigen und zur Verhärtung bei der Be¬
stellung neigenden Bodenarten besonders wichtig.
Der Kalk begünstigt die Bildung der Krümel,struk-
tur und somit die Lockerung und leichte Bearbei¬
tung des Bodens . 3. Eine dritte große Gruppe
von Wirkungen des Kalkes können wir biologische
Wirkungen nennen . Einer Reibe von kleinen Lebe¬
wesen, welche wir hier dein allgemeinen Gebrauch
nach mit dem Sammelbegriff der Bakterien des Bo¬
dens zusammenfassonwollen, u. über,deren Tätig¬
keit im Ackerboden Forschungen erst in den , letzten
Jahren begonneii haben, sind in ihrem Gedeihen u.
ihren Lebensäußernngen durchaus abhängig voii
den Durchlüftungsverhältnissen des Ackerbodens,
also voii dessen physikalischer Beschaffenheit. Außer¬
dem sind diese Lebewesen sehr empfindlich gegen die
chemische Beschaffenheitdes Ackerbodens. Auf,sau¬
rem Boden gedeiht eine große Reihe der nützlichen
Lebewesen wenig oder gar nicht, und wenn wir durch
Kalkdüngung die saure Reaktion des Bodens beseiti¬
gen, können wir das Wachstum dieser kleinen Lebe¬
wesen sehr befördern. Derartige Bakterien sind zum
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Beispiel solche, welche die Zersetzung der Humusbe¬
standteile im Boden bewirken, ferner jene Bakterien,
welche den sogenannten Nittrisikationsprozeß , d. h.
Verwandlung des Ammoniaks in als aufnehmbare
Pflanzennahrung allein geeignete Salpetersäure
beziv. salpetersaure Salze bewirkt. Auch die Er¬
scheinung, welche wir als Garne des Ackerbodens be¬
zeichnen». bei der Brachbearbeitnng sowie sonstigen
Bestellungen unserer Aecker sehr schätzbar, ist zum er¬
heblichen Teile auf die Tätigkeit kleiner Lebewesen
zurückzusühren. Als Endergebnis dieser chemischen,
physikalischen und biologischen Wirkungen des Kal¬
kes haben wir dann die durch die vielfachen Um-
setznngsvorgünoe hervorgerufene höhere Bodcn-
wärme zu betrachten.

Kleefsitternn  g. Sehr häufig kann man be¬
obachten, daß bald nach Beginn der Sominerfütte-
rung bei hinreichendem Kleeaufwnchs nur Griinklee
an das Rindvieh verfüttert wird . Die Enparnis
am Klee soll für das Rindvieh hanptsächl. darin be¬
stehen, daß die Tiere nicht nur Klee und wviel, von
demselben erhalten , als sie zur Sättigung bedürfen
oder als sie fressen wollen, sondern man verabfolge
nur soviel von diesem wertvollen Futter , als zur
Deckung des Nahrungsbedürfnisses notwendig ist.
Am besten vermischt man den Klee mit Stroh und
schneidet es zu Langhäcksel, n. die Tiere sind ge¬
zwungen, auch das Stroh mit zn verzehren. Dazu
kommt, daß der Köae auch von seiner aufb labenden
Wirkung wesentlich verliert . Ter Klee muß beson¬
ders vorsichtig an junge Rinder sowie auch an hoch-
trächtige Tiere verfüttert werden ; dasselbe gilt auch
für Pferde . Schweine fressen ihn auch sehr gerne,
doch behauptet man , daß dadurch das Fleisch mißsar-
big und schlecht schmeckend werde. Jedenfalls kann
der Klee ohne jegliches Bedenken an Läufer- und
Zuchtschweine verfüttert werden.

Milchwirtschfnt.
G r o ß e u. k l e i n e Fe t t k ü g e l che n i n d e r

M i l ch. Wie in einer der letzten Notizen mitgeteilt
wurde, schwankt die Zahl der Milchkügelchen in ei¬
nem Liter zwischen2—6 Billionen Stück, sie sind
also in der Größe verschieden. Es ist nun nicht
gleichgiltig, ob sie klein oder groß sind (1—20 tau¬
sendstel Millimeter Durchmesser) denn je größer sie
sind, um so schneller rahmen sie auf, und um so voll¬
ständiger wirkt auch die Milchschleuder. Bei altmil-
cheuden Kühen sind die Fettkügelchen klein, daher
buttert sich auch der Rahm aus solcher Milch schwer.
Die Milch des Höhenviehes ist fettreich , und bat
meist große Fettkügelchen, daher gibt diese Milch
auch verhältnismäßig viel Butter . Frühjahrs - und
Sommerweide sowie auch junger Klee haben den
Fettreichtnm der Milch und bringen auch größere
Fettkügelchen unb damit mehr Sahne und Butter.

M o r g e n° und A b e n d m i l ch. Wenn man
bedenkt, daß die Kuh während der Nacht eine lange
Ruhepause hatte und dieser langen Ruhepause die
Morgenmelkung folgt , so müßte ,man annehmen,
daß diese Morgenmilch sicherlich die beste und fett¬
reichste sein müßte. Das Gegenteil ist der Fall . Die
Morgenmilch ist ärmer an Fett und führt auch klei¬
nere Fettkügelchen. Tie Abendmilch dagegen ist fett¬
reicher mit größeren Fettkügelchen. Die Abendmilch
soll daher inehr zum Verbuttern , die Morgenmilch
zum Frischperkauf und Frischverbrauch verwendet
werden.

Weinbau und Kellerwirtschast.
T r a u b e n so r t e n. Der Weiße Riesling

wurde hier schon oft besprochen: -eil , sei, daher
nur der Reihenfolge und Vollständigkeit mit ange¬
führt . Er soll als Sämling im Rheingau entstan¬
den sein, liefert aber heute die Trauben , ans welchen
die edlen Rhein- und Moselweine hergestellt werden.
Tie Rieslingstrauben sind klein und unscheinbar.
Ihre volle Güte entfalten sie bei der lleberreife
durch die sogenannte Edelfäule.

T r a u b e n r e i f e. Tie Trauben entwickeln
sich in zwei Perioden oder Zeiträumen . Im ersten
Zeitraum entscheidet sich die Menge, im zweiten die
Güte des Weines. Wenn also das Wetter im ersten
Zeiträume schlecht ist, so gibt es wenig Wein, und
daran kann ein noch so gister Herbst nichts mehr
ändern . Ist dagegen in der ersten Periode viel
Wein gewachsen, und es folgt ein naßkalter Herbst,
so wird der Wein schlecht, sauer. In diesem Jahre
ist nicht sehr viel Wein gewachsen, und, falls nicht
noch viel Wärme kommt, wird auch die Güte zu
wünschen übrig lassen.
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R e i cht r a g en d e, gesunde Stöcke wer¬
den zur Gewinnung von Setzholz nusgezeichnet. Die
so gewonnenen Setzlinge arten meist dem Mutter-
stock nach, ohne ihm ganz gleich zu sein. Sie sind
manchmal nicht ganz so gut . manchmal auch noch
besser.

Obst- und Gartenbau.
S chn e l l w a chs e n d e B ä u ru e. Da setzt die

Zeit ist zuni Anpflanzen von Allee- und Schatten¬
bäumen usw., so wird es angebracht sein, aus einen
sehr schnell wachsenden Baum aufmerksam zu
machen; denn oft wird dein Gärtner die Aufgabe ge¬
stellt. eine Allee, einen Hof oder einen Wirtschafts¬
garten mit möglichst schnellwachsenden Schatten-
däumen zu bepflanzen, u. da steht er vor der Wahl,
was er nehmen soll. Schnellwachsende Bäume sind:
Tulpenbäume , Platanen , Ahorn, Trompetenbäume
und Pappeln . Alle diese brauchbare Arten ; wenn
es sich aber darum handelt , die am schnellsten wach¬
senden auszuwählen , so kann ich vor allem die Sil¬
berpappel (Popolus alba) empfehlen. Vor sechs
Jahren wurden z. B. zwei davon in meiner Gegend
angepslanzt ; die eine wurde zweimal vom Sturme
abgeknickt, die andere hat sich aber so prächtig ent¬
wickelt. daß jedermann bewundernd davor steht, tuie
dieser riesige Baum in so kurzer Zeit wachsen konnte.
Derselbe hat jetzt folgende Maße : Stammumfang
1,10 Meter , Höhe 12 Meter , Kronendurchmesser 9
Meter . Alle übrigen , die Platanen , Linden , Ahorn,
Kastanien usw. sind in der gleichen Zeit auf glei-

' chem Boden kaum halb so groß geworden. Dazu ist
die Silberpappel mit ihren unterseits ganz weißen
und schön geformten Blätter ein prächtiger Zier¬
baum mit dichter geschlossener Krone. Die kanadische
Pappel (Popolus canadensis) mag ihr ja an starkem
Wachstum annähernd gleich kommen, aber inbezug
auf schöne Form und schöne Belaubung bleibt sie
weit hinter der Silberpappel zurück. Wo es sich also
nur darum handelt, möglichst rasch Schatten zu be¬
kommen, kann die Silberpappel nicht genug empfoh¬
len werden.

A u f b e w a h r e n von O b st. Eine neue Art
züm Ausbewahren von Obst besteht darin , solches in
Torsstren zu legen. Tie einzelnen Früchte, vornehm¬
lich Aepfel, werden in Zeitungspapier eingewickelt,
dann solche schichtenweise in eine Kiste zwischen
Torsstren eingebettet ; die zuletzt reifende Saat
kommt unten hinein , früher reifende obenauf. Die
Kiste wird mit Deckel geschlossenu. im kühlen Kel¬
ler aufbewahrt . Vor dem Einlegen mufs das Obst
14 Tage gelagert haben; es muß schwitzen, so daß
also erst etwa Ende November das Einlagern ge¬
schehe.

Das F a l l o b st soll unter keiner Bedingung
unter den Bäumen liegen bleiben. Es ist zunächst
Verschwendung, denn aus demselben, besonders aus
den abgefallenen Aepfeln, läßt sich ein vorzügliches
Gelee bereiten. Tann aber ist der größte Teil des
Obstes mit schädlichen Maden behaftet, welche am
Boden auskriechen, sich dort verpuppen und im näch¬
sten Jahre durch ihre Brut wieder unzählige Früchte
ruinieren . Will man den Gelee oder von Birnen
den sogenannten, ebenso wohlschmeckenden Birnen-
seim nicht machen, so kocht man es im Viehkessel dem
Vieh; auch dieses ist dankbar dafür.

SchwarzbeinigkeitderKartoffeln.
Aus Kartoffeläckeru bemerkt man oft einen Rück¬
gang einzelner Stöcke. Das Kraut trauert zunächst,
wird dann gelb und stirbt ab. Zieht man die Sten¬
gel heraus , so bemerkt man oft schon an ihrem unte¬
ren Teil , aber jedenfalls an den Wurzeln ein
schwärzliches Aussehen, welches die Folge von Fäul¬
nis ist. Eine Versuchsanstalt stellte die sogen.
Schwarzbeinigkeit fest. Es ist dies eine Pilzkrank-
hcit, welche bei nasser Witterung ansteckend wirkt.
Die Frühkartoffeln , hauptsächlich die frühen Rosen,
erkranken besonders leicht. Merkwürdig ist, daß sich
an den befallenen Stellen fast allenthalben Hemato-
den Nachweisen lassen. In welchem Zusammenhang
die kleinen, älchenförmigen Würmer mit der Krank¬
heit stehen, ist bis jetzt noch nicht mit Sicherheit ent¬
schieden. Man beachte Vorsicht bei Auswahl des
Saatgutes . Professor Frank (Berlin ) empftehlt eine
24stündige Beizung der Knollen mit etwas verdünn-
ter Kupferkalkbrühe. Das Spritzen der Stauden,
welches man mit Vorteil gegen die gewöhnlicheKar »,
tchfelkrankheit anwendet, dürfte im vorliegenden
Falle nicht diel helfen.

Vieh- und Geflügelzucht.
Behandlung der Stuten nach dem

Fohle  n. In den ersten Tagen nach dem Abfohlen
muß bei der Fütterung der Stuten mit Vorsicht vor¬
gegangen werden. So darf die Stute nicht überfüt¬
tert werden, und sei mau besonders mit der Fütte¬
rung von neuem Hafer vorsichtig. Es ist ja zu be¬
greifen, daß man die Stute recht kräftigen will, aber
wenn ihre Milch zu fettreich wird , dann erkranken
die Foblen leicht an Durchfall. Steht eine Weide
mit süßem Gras zur Verfügung , so ist diese für
Stute und Fohlen am zuträglichsten. _ Eine Bei-
ntternng von Hafer ist selbstverständlicherforder¬

lich. Tritt bei Saugfohlen Durchfall ein, so gebe
mair ihnen täglich 10—12 Tabletten Thiirpil . Tie
Tabletten werden zerkleinert, mit Roggenmehl,
Kleie und Wasser zu einer tanbeneigrotzen Pille ge¬
formt und mit einem stumpfen Stock oder einer Pil-
leneingabemaschineverabreicht.

A l t e r d e r S chw e i n e zur Zucht. Tic Sauen
der kleinen, frühreifen Rassen äußern Paarungs¬
trieb früher als die Landrassen, nämlich schon mit
8—9 Monaten . Die anderen kommen je nach Rasse
erst mit 10—12 Monaten . Dann können sie auch
zur Zucht benutzt werden. Der Eber soll mindestens
1 Jahr alt fein. Nur bei den sehr frühreifen Rassen
kann man ausnahmsweise den Eber früher zulassen.
Frühere Paarung ist niemals von Vorteil : die Nach¬
zucht ist nicht so zahlreich, weniger kräftig . Die
Muttersau ist, wenn sie zu jung lvar, gewöhnlich kör¬
perlich geschädigt. Vielfach macht man den Zeitpunkt
zum erstmaligen Decken vour körperlichen Aussehen
abhängig . Ilm dem Tiere gutes Aussehen zu geben,
wird es reichlich gefüttert , gleichsam gemästet. Das
ist verkehrt u. hat mit der Zuchtsähigkeit gar nichts
zustnn. Gewiß muß ei» Tier , welches lange Wochen
Nachkommenschaft ernähren und von seinen eigenen
Körper heranbilden soll, in gutem Ernährungszu¬
stände sein, nicht aber fett. Eine fette Sau nimmt
schwer ans, ein fetter Eber hat meist geringe Begat-
tungsenergie . — Am besten für die Zucht sind 2—3*
jährige Eber . Verwerflich ift es, wenn der Zucht¬
eber über Gebühr beansprucht wird . Sind die
Sprnngzeiten aus das ganze Jahr gleichmäßig ver¬
teilt , so rechnet man 50—80 Sauen einen Eber.
Drängen sich aber die Sprünge zusammen, dann
darf man nur weniger Sauen geben.

G rü n f u t t e r f ü r S chw e i n e. Unter Grün¬
futter versteht man solche Pflanzen , die noch vor
Eintritt in ihr Reifestadium verfüttert wecdem Als
Mastfutter kommt bei Schweinen das Griinfutter
zwar weniger in Betracht, doch lassen sich mit grob
zerschnittenemGrünklee und entsprechendem Beifut¬
ter auch ganz gut Schweine mästen. Tie Grünfütte-
ruug kann bei Schweinen jedoch nur als ein Notbe¬
helf angesehen werden, lvenn Mangel an Kartoffeln
eintritt oder diese bereits durch Keimung ungeeignet
zur Fütterung geworden sind. Für Schweine jedoch
an deren Fettansatz nicht zu hohe Anforderungen ge¬
stellt werden, bildet Griinfutter mit entsprechen¬
dem Beifutter , ein brauchbares Nahrungsmittel.

Der lau dw irtschastliche Nutzen der
T a u b e u überwiegt , wie der Naturforscher Brehm
behauptet, hundertfach den geringen Schaden, den
sie während der wenigen Tage der Aussaat verur¬
sachen; denn im Gegensätze zn den Hühnern scharrt
die Taube nicht. „Alle Tauben ernähren sich it. ihre
Jungen fast ausschließlich von den verschiedenen Sa¬
men allerlei Unkrautes , namentlich der Vogelwicke,
Rade, Kornblume , des Hederichs, des Hirsegrases u.
anderer Pflanzen , die kein Landmann gern . sieht."
Ein Taubenzüchter, der seine 40 Tauben täglich kon¬
trollierte , fand im Kropfe einer geschlachteten jun¬
gen Taube nicht weniger als 3582 Stück Unkraut¬
samen. Er berechnete, daß zur Heckzeit eine einzige
Taube täglich über 8000 Vogelwickensamen verzehrt.
Für einen Flug von 20 Paar Tauben kommen im
Jahr 20 Millionen Samenkörner dieses lästigen Un¬
krautes in Betracht.

Verlegte Eier  werden bei der Geflügelhal¬
tung vielfach bemerkt. Tie Hennen legen ihre Eier
in die verborgensten und entlegensten Winkel, viel¬
fach in hohes Korn. Häufig passiert es dann , daß die
Henne eines schönen Tages mit einem ansehnlichen
jungen Nachwuchse ans dem Hofe erscheint. Auch bei
vielen änderen Vögeln gibts „verlegte Eier " beson¬
ders bei solchen, deren Eingewöhnung noch nicht vol¬
lendet ist, und im alltzesneinen bei jungen Vögeln.
Besonders auffällig sind solche Eier meistens eine
Folge des launischen Witterungswechsels. Es gibt
Vögel, die ihre Eier nicht bloß verlegen, sondern ge¬

radezu verlieren , z. B. Enten , Fasanen , Rebhühner,
Kiebitze, Kuckucke, Wendehälse, Busch- und Haus-
rötel, Amseln, Schnärrdrosseln, Auer-, Birk- und
Blaßhühner und Userpfeifer.

Bienenzucht.
W o h n h ä u s e r u n d S t ä l l e z u iii U e b e r-

w inte  r n de r B i e n e n. Leerstehende Wohn-
räume , Schuppen u. Stallungen können unter Um¬
ständen zum Einwintern der Bienen benutzt werden.
Wohnräume, also Stuben und Kammern , sind aber
nur dann zn empfehlen, wenn sie im Erdge¬
schoß liegen. Im andern Falle entstehen durch
Treppenlaufen der Kinder, durch Zuschlägen der
Türen usw. so viele Erschütterungen, daß die Bie¬
nen doch nicht zur Ruhe kommen. Leerstehende
Schuppen und Scheunen usw. können aus dem glei¬
chen Grunde nur dann benutzt werden, wenn sie auch
zn keiner anderen Verrichtung gebraucht werden.

Schleudern des Honigs.  In diesem
Jahre macht das Schleudern des Honigs bei den
meisten Bienenzüchtern sehr geringe Mühe , weil
nicht viel vorhanden ist. Der Honig soll erst ge¬
schleudert werden, lvenn er gedeckelt ist, denn eher ist
er iiicht reif , und lvenn über schlechte Haltbarkeit des
Honigs geklagt wird , so kommt dieses daher, daß
viel imgedeckelterHonig geschleudert lvird. Beim
Schlendern arbeite man vorsichtig. Man schleudere
nicht gleich die erste Seite rein , denn sonst drückt der
Honig von der anderen Seite leicht die Wabe durch.
Auch soll Man besonders bei jimgem zartem Bau
nicht so schnell drehen, sonst gibt es leicht Stücke.

Fischzucht.
Anlage  n e u e r F i s cht e i che. Am einfach¬

sten und praktischsten legt man neue Fischteiche an,
lvenn man ein Wässerchen anfstauen , sich also eine
Talsperre im Kleinen Herstellen kann. Dabei ift e*
gar nicht nötig , daß der Bach direkt durch das Land
fließt , aus welchem der Fischteich entstehen soll, es
genügt , lvenn sich ein Graben abzweigen und hi»-
leiten läßt . Ein mäßiges Gefälle ist dabei auch schon
des Ablaufes wegen notwendig . Vor der Anlage
muß durch genaue Messungen die Höhe des Wasser-
standäs bestimmt werden., damit das um liegende
Land nicht überschwemmt wird.

Leichte Verdaulichkeit des Fisch'
f l e i sche s. Das Fischfleisch wird von vielen Men«
scheu nur als .Halbfleisch angesehen, und man muß
zngeben, daß es nicht so sehr sättigt lvie das Fleisch
der Säugetiere und auch nicht so lange vorhält. Das
kommt aber nicht etwa von der Minderwertigkeit
seiner Nährstoffe, sondern von der leichten Verdau¬
lichkeit desselben. Es wird beim Kauen wegen sei¬
ner losen Strucktur schneller verdaut , deshalb hall
das Gefühl der Sättigung nicht so lange an. , >.

V >eri orfl iin n v o n K riegsb eschädig'
i c it. Bei den Versorgung der Kries beschädigte»
bat man auch an die Fischzucht gedacht, den»
sie kann ihr? Teil beitragen , den KriegsbeMdich
ten eine neue Eristonz zn schaffen. . Trotzdem f«
man mit der Anlage neuer Fischteiche recht vor-
sichtig. Nenanlagen sind nur da rentabel, wo dw
natürlichen Vorbedingungen gegeben sind und me
Anlage mit verhältnismäßig geringen Kosten»is
Werk, gesetzt werden kann. Das Ausheben von
Wasserlöchern im ebenen Gelände ift inuuer kost¬
spielig. und dann sind sie auch sehr schwer adzm
fischen. Am schlimmsten aber ist es, daß lo-cre
Kunstteiche in den ersten Jahren mir sehr wenw
produzieren und dadurch auch viel stärker gerillten
wanden muß. j

Hauswirtschaft.
Guten Seuf billig selbst zu re  i •

t e u. 125 Gramm gelbes und 125 Gramm braun«-
Senfmehl werden in einem Suppentopfe imllels ei¬
nes silbernen Löffels gut vermengt. Ein Lew« - -
Yi Liter Rotwein kocht man mit 125 Gramm Zuaer
ungefähr 5 Minuten lang, gießt den Wein über oa.
SpNfmehl und verrührt alles gut. Hieraus oear
man den Topf zu, läßt den Senf erkalten und snur
ihn in Gläser . . .

Seidene Taschentücher z»  w a i clie n.
Dieselben werden am besten in Kartofsklwasferoyne
Seife gewaschen. Man schäle einige Kariossem,
reibe sie in eine Schüssel mit frischem Wasser, taste
sie eine Stunde stehen und presse -sie durch ein « wv.
Tie Taschentücher werden bei dieser Methode voll¬
kommen rein und erhalten ihren früheren Mauz . ^
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Qinoleumtepp i d) e miiffen, Wenn fie fdjvn
bleiben füllen, tiiglid) aufgewifdjt, wöchentlich ein*
mal mit lauem Wasser gereinigt, trocken nochgerie-
bpn und alle Vierteljahr mit Leinöl abgerieben wer¬
ben.

In einer sparsamen Küche  ist man
längst davon abgekommen, das Suppenfleisch stark
auszukochen, um eine gute Fleischbrühe zu erzielen.
Durch das Auskochen lvird dein Fleisch der wert¬
vollste Bestandteil , das Eiweiß , entzogen. Jetzt legt
man das Fleischstück nicht mehr in kaltes, sondern
gleich kochendes Wasser; dadurch wird die Auslaug¬
ung des Fleisches verhindert , und das Stück bleibt
saftig . ' In die Fleischbbrühe gelangt so allerdings
nur ein Teil der geschmackgebenden Stoffe des Flei¬
sches; entere fällt desh. naturgemäß etwas schwä¬
cher aus . Eine geringere — nach dem Anrichten bei¬
gefügte — Menge der altbewährten Maggi -Würze
macht die Brühe augenblicklich überraschend gut und
kräftig im Geschmack. So erhält man nicht nur eine
vorzügliche Suppe , sondern auch eine nahrhafte Ge¬
nuß -Platte.

Gemeinnütziges
G u t e r Mörtelzum A u s m auern von

D e s e n. 5 Kilo blauer Ton werden mit Wasser-
dick angemacht, durch ein Sieb betrieben und mit 3
Kilo Quarzsand , sowie 2 Kilo Koksasche alles sein
gesiebt, unter Beifügung von Wasser zu einer plasti¬
schen Masse verrührt . Der Mörtel trocknet schnell
aus und wird so feuerbeständig wie Schamotte.

U m den Branntwein  s chn e 11 alt  z u
mach en  setzt man auf je 1 Liter jungen Brannt¬
wein 5—6 Tropfen Salmiakgeist zu und schüttelt
stark um. In wenigen Tagen wird der Branntwein
seine Härte verlieren und gerade so gut wie abge¬
lagertes Produkt sein. Dieser Zusatz ist der Gesund¬
heit durchaus nicht nachteilig.

- U m s ch nell ohne Klempner eine
Kan  n e, die läuft , einzufangen, verstreiche man das
Loch mit Baumwachs und klebe auch noch etwas Pa¬
pier darauf . Eine so geflickte Gießkanne hält Mo¬
nate lang . Nur heißes Wasser darf nicht bineinkom-
men , weil sonst das Baumwachs sich auflöst.

K i t t z u m B e f e st i g e n d e r B e schl ä g e an
P s e i f e n kö p f en. Man nimmt gekochten Leim,
stzhabt Kreide hinein, bis er ziemlich dick ist, füllt
die Beschlagcünder mit dieser Masse aus und driickt
das Beschlag auf den Pfeisenkopf, welcher dann so¬
gleich von den: heraustretenden Kitt , bevor er erhär¬
tet , gereinigt lvird.

S chö n e O s e n schw ä r z e. Es lvird Lampen¬
schwarz mit einer Auflösung von Wasserglas zur
Syrupkonsistenz gemischtu. mit einem Pinsel dünn
und gleichniäßig aufgetragen. Man läßt es 24 Stun¬
den trocknen und gibt einen Anstrich mit gewöhn¬
licher Ofenschwärze(Reisblei ) die mit dünnem
Gummiwafser versetzt ist, worauf man dem Oefen
durch Bürsten Glanz gibt.

Gesundheitspflege.
Eichenrindentee  ist leider den meisten

Leuten ganz unbekannt und wäre doch für viele
tausende ein herrliches Hausniittel . Recht schwäch¬
liche Naturen sollen jederi Morgen u. Abend 2—3
Lössel voll Eichenrindentee trinken ; er kräftigt lvie
kaum ein Mittel , ist giü zu trinken, widersteht nicht,
macht leicht und behaglich. Er wirkt noch besser,
wenn etlvas Wein daran kommt, ganz besonders
aber wirksam ist dieser Tee, wenn etwas Honig bei¬
gemischt, selbst damit gesotten wird.

, Kurzer Getreide-Wochenbericht
, der Preisberichtsstelle des Dänischen Landwirt-

schastsrats dom 26. Sept . bis 2. Okt. 1916.
Die c,egeuwärtige Lage des Weltmarktes lvird

am deutlichsten durch folgende Zahlen beleuchtet:

f Dar Höchste Staub des WeizenpreisäS in Aewvork
tvac in der letzten Woche am 25. September mit
1841,4 Cents p :io Buchet für Northern I (Dustith)
oder 284,30 M für die Tonne nach dem Friedens-
knrse oder 371,60 dl  nack> dem jetzigen Kriegs-
klirse, gegenüber dem höchsten Stand in der Vor¬
woche mit 1841/2' Cents gleich 372,10 nach dem
Kriegskurse. Ter Preis ist also etwas gesunken.
Der höchste Weizenpreis iu London war in der
letzten Woche 72/6 Sch. pro Quarter für Mani¬
toba Nr . 1 oder 341,65 dt für die Tonne nach dein
Friedenskurse, gegenüber dein höchsten Stand in
der Vortvoche mit 71 Sch. — 334,60 dl, der Preis
ist also unt 7,05 dl gestiegien. Die Geireidesracht
von Newport nach Liverpool betrug in der letzten
Woä-e 12 d oder 37,66 dl für die Tonne nach dem
über 11 d oder 34,50 dl in der vorletzten Woche,
sie ist also um 3,15 dl gestiegen, ist aber 15,70 dl
niedriger als vor einein Monat . Die Getreide-
sracht von Argentinien nach England betrug am
22., S -ePtembep 125 Sch. (Bueuos -Aires -St . Vin¬
cent) betzv. 115 sch. B ueuoS-Aires -direkte
Häfen) oder 128,10 bezw. 117,85 für die Tonne
gegenüber 137/6 bezw. 132/6 Sch. oder 140,95
bezw. 135,80 dl für die Tonne am 15. September,
sie Vt also um 12,85 bezw. 17,95 dl gesunken. Es
ist un- verdacht worden, daß wir bei Umrechnung
der amerikamWsn Weizenpreise in Mark den
fetzigen Kriegskurs zugrunde gelegt haben, der
Preis erscheine dairn zu hoch, es fei dies nicht ge¬
rechtfertigt, da doch eine Einfuhr voll Weizen aus
Nordamerika nach Deutschland nicht stattsinde.
Wir bedarwrn uns dieser Ansicht nicht anschließen
zu können, wir ballen sie vielmehr für irreführend.
Ein-sn Friedenskurs gibt es' im Kriege für deut¬
sches Geld überhaupt nicht, es gibt mm den min-
delwsrtigen Kriegskurs , dieser Mein ist der
richtige Maßstab , um den Preis zu erkennen,
für den Deutschland im Kniege eine Maris ein-
führen kann. Dies zeigt am besten der hohe
Preis , den die Schweiz für ausländischen Weizen
anlegx-n mich. Die Schweiz hat im Lause dieses
Jahres den Weizen größtenteils ? aus Kanada u.
den Vereinigten Staaten uird etlva ein Dutzend
Dampferladungen aus Argentinien bezogen. Die
Preise oatiieten sehr stark. Der billigste Kauf seit
dem 1. Januar 1916 wurde am 5. Januar mit
45 F-rs. pro 100 Kg- (gleich 364,50 dl für die
Tonne nach dem Friedenskurse oder 479,25 dl
nach dein jetzigen Krilegskurse), der teuerste Mitte
September mit 53 Frs . (gleich 429,30 dl nach dem
Friedenskurse und 564,45 dt sich die Tonne nach
dem Kmegskurse) Parität Sckmieizev Station ab¬
geschlossen. Ter Durchschnitt aller Ankäufe der
Schloeiz im Jahre 1916 blieb unter der Welt-
marktvarität ! Oder mi-t anderen Watten : Der
Weizenpreis der Schweiz mit etwa 50 Frcs . oder
623,50 dl für die Tonne nach dem Kriegskunst be¬
trägt 272,50 dl ulehr als der Höchstpreis für Wei¬
zen in Deutschland lind sogar 312,50 dl mehr als
der Höchstpreis für Roggen in Deutschland! —
Der Abgabepreis des Blindes der Schweiz nir
Wetzen an den inländischen Konsum bleibt aus 46
Frs . (gleich 372,60 dl nach dein Friedenskurse
oder 489,90 dt nach dem Kriegskurse) festgesetzt.
Alle die Kreise in unserer Bevölkern,m , die stets
die hohen Gelreidepneise im Jnlande beklagen, n.
die Rettung , des Vaterlandes in einer lvesteren
Pveissenkung derselben erblicken, möchten wir bit¬
ten, die obigen Zahlen aus dem Auslände einmal
in Ruhe n. ohne Voruvteil etwas näher zli be-
trackrten. — Nach einem Erlaß des preußischen
Landwivtschastsministers vom 20, September kann
jedermann , der sich ein Scktwein gemästet hat , die¬
ses Schwein für seinen Hanshalt schlachten. Dem
Selbstversorger diinsen die zur Versorgung seiner
Hausangehörigen nötigen Schweine nicht forge-
nonmren werden, mich nicht ein Teil des Schweine-

fkifd ;.e§. Nur eine Anrechnung auf feine Fleisch¬
karte findet statt.

MmW« Urte unt)WelneWer,
liefert 6Mne fOt Das Km!

^ Beweist Eure Dankbarkeit gegen unsere tapferen
Soldaten , gegen Eure Väter , Söhne und Brüder,
die draußen vor dein Feinde stehen, dadurch, daß
Ihr mithelft , sie mit den wichtigsten Nahrungsmit¬
teln, Fleisch und Feil , zu versorgen.

Die Landwirtschaftskammer hat sich verpflichtet,
in der Zeit vom 1. November bis 9. Dezember d. Js.
der Heeresverwaltung 500 Schweine zu liefern.

Zur Durchführung dieser Ausgabe stellt die
Heeresverwaltung der Bezirksfutterstelle (Land¬
wirtschaftskammer) die erforderlichen Futtermittel
(inländ . Körnerfutter ) zur Verfügung . Für je 5
Zentner Futter ist pslichtmäßig ein Schwein im
Mindestgewicht von 225 Pfund (gefüttert , amtlich
gewogen mit 5 Prozent Abzug) spätestens bis zum
9. Dezember d. Js . an die Heeresverwaltung abzu¬
liefern . Der Preis des Futters , das nach Unterzeich¬
nung eines Verpflichtungsscheines den Kreissutter-
siellen durch die Bezirksfntterstelle (Landwirtschasts¬
kammer) zur Verteilung überwiesen wird , beträgt
16,75 dl für den Zentner . Die fetten Schweine wer¬
den durch den Vieyhandelsverband abgenommen.

Als Prämien für besonders fette Schweine wer¬
den durch die Bezirksfutterstelle gezahlt:

a) 10 Mark für 1 Schwein (gefüttert , amtlich ge¬
wogen mit 5 Prozent Abzug) im Gewicht von 250
bis 270 Pfund,

b) 15 Mark für jedes Schwein, dessen Gewicht
270 Pfund übersteigt.

Für die abgelieferten Schweine wird der durch
die Verordnung vom 14. Februar d. Js . festgesetzte
Höchstpreis gezahlt. Werden diese Sätze durch Ver¬
ordnung oder von anderer zuständiger Stelle er¬
höht, so gelten die neuen Sätze.

Es ist vaterländische Pflicht eines jeden Schweine¬
halters , sich nach Möglichkeit an dieser wichtigen
Ausgabe der Versorgung des Heeres zu beteiligen.
Wir richten in erster Linie an die Besitzer angemäste-
tec Schweine, die nicht schon an dem im Juni d. I.
abgeschlossenen Mastunternehmeu beteiligt sind, die
Aufforderung , sofort bei dem Ortsbürgermeister zu ■
melden, daß sie bereit sind, bis zum 9. Dez. ds.
Js . ein fettes Schivein an die Heeresverwaltung zu
liefern.

Die H e r r e n B ü r g e r m e i st e r ersuchen wir,
diese Meldung gesammelt mit deni Vermerk:
„Heeresfchlveine" bis spätestens zum 5. Okt. an
den Vorsitzenden des zuständigen Kreisausschusses
weiterzugeben. Nach Unterzeichnung eines Ver¬
pflichtungsscheines wird den Mastern dann das Fut¬
ter durch die Kreissutterstelle überwiesen werden.

Von diesem neuen Mastunternehmen zur Ver¬
sorgung des Heeres bleibt das bis zum 31. März
1917 laufende zur Versorgung der Zivilbevölkerung,
aus das wir in der Nr . 38 unseres Amtsblattes von»
23. September bereits hiugeiviesen haben, unbe¬
rührt . Auch die Meldungen für dieses Mastunter¬
nehmen sind sofort bei dein zuständigen Bürger¬
meisteramt einzureichen. Diese Meldungen müssen
mit dem Vermerk: „Zivilschweine" bis spätestens
zum 7. Oktober ebenfalls an den Vorsitzenden des
zuständigen Kreisausschussesweitergegeben werden.

Tie Bedingungen für beide Mastunternehmen
sind mit Ausnahme des Ablieferungstermins , genau
dieselben und werden in den allernächsten Tagen den
Kreisansschüssen gedruckt zugehen.

Landwirtschastskammer für den Regierungsbezirk«
Wiesbaden.

%
■Birkenwasser*
Sl verhindert SchttppenMl-
® düng und Haarausfall
E Geacnldepot fOt Um-

and  Umgebwg:
PofQMOfe *

MWWW
spitzstiftige Sohlennägel ch8
pro 1000 St . 1.12 Mk. Der.
sende6 Mille für 7.5V Mk.
franko. Hellberg ;, 2338

Springstilie-Schmalkalden

Sin foiiMDdien
grsucht. 5504

„ , Parkstraße 15.

WWW
kauft zu ganz selten hohen
Preisen 5500
Hugo Ketzler, Pferdemetzger,
Wiesbaden, Telefon 2612.

Laufmaschen
zum Hüteaustragen gesucht.
5483 Firma Louise Knipp»

Nicht üversehen:
Zahle für Lumpen , Knochen
die höchsten Preise. Bestel¬
lungen werden abgeholt.
Fraû .i»ckrea 88  chmidt,
5509 Althaudl., Römer 14.

Ein sauberes, zuverlässigesMädchen
gesucht. 8238

H. Staudt, Marktplatz 8.

ILlll..l. l,U.ll.J"g ... , - " g t
Für ein hiesiges Geschüf»

wird für sofort ein mit Buch
sührung vertrautes

Fräulein
gesucht. Offerten mit Gehalts¬
ansprüchen unter Nr . 5533
an die Geschäftsst. des Blattes
erbeten._

Bäckerlehrling
gesucht. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle. 5518
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